
Abends vor dem Einschlafen laufen 
Pushpa manchmal ein paar Tränen 
über die Wangen. Gerne würde sie 
morgen mit ihren Freundinnen zur 
Schule laufen. Auf dem Weg würden 
sie noch etwas herumalbern, kichern 
und quatschen. Was Mädchen auf 
dem Schulweg eben so tun. Davon 
träumt die 15-Jährige, wenn sie unter 
ihre Decke kriecht. Doch seit einem 
Jahr ist sie nicht mehr in der Schule 
gewesen. Pushpa hat Lepra.

Ein Gesundheitshelfer der DAHW hat 
die Flecken auf ihrer Haut entdeckt. 
Regelmäßig besuchen die Helfer 
die Schulen im Umkreis von Chetti-
patty im indischen Bundesstaat Tamil 

sie auf einem Stück Pappe aufgemalt. 
Thayam heißt das Spiel, eine Art in-
disches „Mensch, ärgere Dich nicht“. 
„Eigentlich bin ich Rechtshänderin“, 
sagt Pushpa und wirft die Steinwürfel 
mit links. Die rechte Hand steckt in 
einem unförmigen Gips. Nur zur Phy-
siotherapie darf sie ihn abnehmen. 

Übung bringt Beweglichkeit 

Jeden Tag machen Pushpa und die 
anderen Patienten Übungen mit 
ihren Fingern, Hände oder auch den 
Füßen, je nachdem welcher Körper-
teil betroff en ist. „Es ist wichtig, die 
Gelenke zu mobilisieren“, erklärt ih-
nen der Physiotherapeut. Denn erst 
dann kann operiert werden, um die 
Deformationen zu stoppen oder so-
gar zu beseitigen. Sind die Gelenke 
bei der Operation noch zu steif, 
besteht die Gefahr eines Rückfalls. Nadu. Einen Monat später kann 

Pushpa bereits ihre Finger nicht mehr 
richtig bewegen. Die Zeit drängt. 
Pushpa wird ins Lepra-Referenzzen-
trum nach Chettipatty verlegt. „Ich 
vermisse meine Familie und meine 
Freunde“, sagt das Mädchen. 

50 Kilometer ist die Klinik von ihrem 
Dorf entfernt. Zu weit weg, um auf 
häufi gen Besuch zu hoff en. Außer-
dem haben ihre Eltern ihren Freunden 
und Nachbarn nichts von der Krank-
heit erzählt. Zu groß ist die Angst, 
deswegen ausgegrenzt zu werden. 
Dennoch ist Pushpa froh, in Chetti-
patty eine gute Behandlung zu be-
kommen. Jeden Tag schluckt sie ihre 

Medikamente. 

Wenn das Heim-
weh zu groß wird, 
lenkt sie sich mit 
Lesen oder Brett-
spielen ab. Zu-
sammen mit ihrer 
Zimmernachbarin 
sitzt sie dann auf 
der Veranda vor 
ihrem Zimmer. 
Dort würfeln sie 
mit Steinen, das 
Spielfeld haben 

Wasser löst den Gips

Wieder gesund werden! 
Im Leprazentrum Chettipatty erhalten Leprakranke Hilfe  und Hoff nung auf ein neues Leben 

Und das möchten 
wir verhin-
dern.“

Auch 
Pushpa 
gibt die 
Hoff nung 
nicht 
auf, dass 
sie nach der 
Operation ihre 
Hände wieder so 
bewegen kann 
wie vorher, „Oder 
zumindest fast so“, 
sagt die 15-Jährige. 
Sie hält dem Physio-
therapeuten ihre Hände 
entgegen. Sorgfältig 
vermisst dieser jeden 

Die DAHW in Indien

Seit 1958 arbeitet die DAHW in 
Indien unter der Bezeichnung GLRA 
(German Leprosy Relief Association) 
India. Die Unterstützung begann in 
Chettipatty im Bundesstaat Tamil 
Nadu. Zunächst lag der Fokus auf 
Lepra-Arbeit, später wurde auch 
die Behandlung von TB-Patienten 
zu einem wichtigen Arbeitsschwer-
punkt. Bisher konnte über 22.000 
Leprapatienten und über 7.000 
TB-Kranken in den Einrichtungen in 
Chettipatty geholfen werden.

Von vier Büros aus koordiniert GLRA 
India fast 50 Projekte und unterstützt 
von Lepra oder Tuberkulose betrof-
fene Menschen. Dabei arbeitet sie 
eng mit den staatlichen Kontrollpro-
grammen zusammen und schließt 
Lücken in der Versorgung. 

Die indische Regierung hatte vor 
einigen Jahren das Ziel ausgegeben, 
Lepra in Indien schnellst möglich 
zu „eliminieren“. Nach Defi nition 
der Weltgesundheitsorganisation 
WHO bedeutet dies: Höchstens ein 
aktueller Patient pro 10.000 Einwoh-
ner. Offi  ziell hatte Indien bei einer 
Gesamtbevölkerung von 1,24 Milliar-
den im Jahr 2013 „nur“ 127.000 neue 
Lepra-Patienten.

Indien als aufstrebende Wirtschafts-
macht hat ein verständliches Inte-
resse daran, den Makel der Lepra 

stationär auf. Knapp 2.000 werden 
in der ambulanten Klinik untersucht. 
„Es ist wichtig, dass die Krankheit 
möglichst früh erkannt wird. Dann 
können wir schnell eingreifen und 
Medikamente geben. Wir müssen 
dranbleiben“, sagt Father Gopu, 
Direktor des Zentrums. 

Früherkennung ist extrem wichtig

Zwar ist in den vergangenen Jahren 
die Zahl der neuen Leprafälle stark 
zurückgegangen. Doch noch ist die 
Krankheit nicht ausgerottet. „Wich-
tig ist die Nachbehandlung“, betont 
Gopu. „Auch wenn wir die Patienten 
regelmäßig mit Medikamenten ver-
sorgen, können zu einem späteren 
Zeitpunkt immer noch Deformati-
onen oder Geschwüre an Armen und 
Beinen auftreten. Dann bleiben die 
Menschen ein Leben lang behindert. 

Ihre Spenden sind in guten 
Händen

Das Deutsche 
Zentralinstitut für 
soziale Fragen (DZI) 
in Berlin bescheinigt 
der DAHW Deutsche 

Lepra- und 

Tuberkulosehilfe 
seit Jahren den 

effi  zienten und gewissenhaften 
Einsatz der Spendengelder.

abzulegen. Und so wundert es nicht, 
wenn dort bei der Frage des notwen-
digen Budgets für die Lepra-Arbeit 
gerne mit den „offi  ziellen“ Zahlen 
argumentiert wird. Experten rechnen 
jedoch damit, dass die tatsächliche 
Zahl mindestens doppelt so hoch 
liegt. Zudem müssen rund 2 Millio-
nen Menschen aufgrund einer frühe-
ren Lepra-Erkrankung mit Behinde-
rungen leben. Auch diese Menschen 
gilt es weiterhin zu unterstützen.
 
GLRA India wird die von Lepra betrof-
fenen Menschen auch künftig nicht 
im Stich lassen. Denn Armut als 
Ursache für diese und andere Er-
krankungen darf kein Argument sein. 
Diese Menschen haben ein Recht auf 
Gesundheit.

Beispiele dafür, wie Ihre Spende in Indien hilft!

Spenden – Transparenz – Vertrauen
Wenn mehr Spenden eingehen, als für Indien benötigt werden, 
verwenden wir die Gelder für andere medizinische und soziale Projekte 
in unseren Partnerländern.

Physiotherapeutische Übungen sind ein wichtiger Teil 
der Behandlung

Vorsichtig zieht der Physiotherapeut 
die Gipsschiene von Pushpas Hand. 
„Jetzt musst Du die Hand ins Wasser 
legen, damit sich die Gipsverbän-
de von den Fingern lösen“, erklärt 
er. Schwungvoll taucht Pushpa die 
Hand ins Wasser, das über den Tisch 
spritzt. „Schön warm“, sagt sie und 
rührt in der Schüssel. „Eigentlich 
mag ich den Gips ja gerne, weil er 
meine Finger wieder gerade macht“, 
erklärt Pushpa. „Aber es ist trotz-
dem schön, die Hand mal wieder zu 
bewegen.“ Langsam streckt sie die 
Finger nach oben und unten, dreht 
und beugt die Hände. 

Etwa 50 neue Patienten nimmt das 
Lepra-Referenzzentrum jedes Jahr 
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einzelnen Finger 
und prüft, wie stark 

sie sie durchstrecken 
kann. „Es tut mir leid“, 

sagt er bedauernd. „Deine 
Hände sind noch zu steif. Du 

musst noch weiter üben.“ Pushpa 
seufzt. Doch sie weiß, dass sie dran 

bleiben muss, damit irgendwann 
ihr größer Wunsch doch in Erfüllung 
geht: „Wenn ich gesund bin, möchte 
ich gerne Lehrerin werden.“ 

Chettipatty

Indien

Auch ein kleinerer Betrag hilft, und wir sind sehr dankbar dafür.

 58 Euro  kosten 10 Paar Spezialschuhe für Leprapatienten 
 78 Euro  ermöglichen einem Kind aus einer von Lepra betroff enen 

Familie ein Jahr lang den Besuch einer weiterführenden 
Schule

 195 Euro   fi nanzieren einen chirurgischen Eingriff , bei dem die 
Beweglichkeit von Gelenken ganz oder teilweise wieder 
hergestellt wird

Noch sind Pushpas Finger zu steif, sie muss weiter üben

Pushpa arbeitet konzentriert mit

Visite in der Lepra-Station in Chettipatty

Aus ganz Tamil Nadu kommen 
Patienten nach Chettipatty

Der Mediziner und Geistliche 
Joannes Gopu leitet das Lepra-
zentrum  in Chettipatty
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 DAHW und Ebola

Aus Liebe zu den Menschen 
Dr. Ruth Pfau feierte am 9. September ihren 85. Geburtstag

Dr. Ruth Pfau für langjähriges Enga-
gement im Kampf gegen die Krank-
heit zu danken. 

Organisiert hatten die Geburtstags-
feier Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter des von Pfau gegründeten Marie 
Adelaide Leprosy Centre (MALC). Zu-
sammen mit ehemaligen Patienten 
gratulierten sie der Jubilarin mit 
Geschenken, Blumen und Dankes-
worten sowie einer dreistöckigen 
Geburtstagstorte.

Dr. Ruth Pfau lebt seit fast 55 Jahren 
in Pakistan. „Hier ist der Platz, den 
Gott für mich bestimmt hat“,
sagt die Ärztin und Ordensfrau. Mit 
ihrem Team hat sie fast 55.000 
Patientinnen und Patienten von 
Lepra geheilt. 

Sichtlich gerührt und dankbar nahm 
Dr. Ruth Pfau die Glückwünsche zu 
ihrem 85. Geburtstag von Gudrun 
Freifrau von Wiedersperg entgegen. 
Die DAHW-Präsdentin hatte 5.000 
Herzen aus Deutschland im Gepäck. 

Diese überreichte sie der Lepra-
ärztin und Ordensfrau mit vielen 
Glücks- und Segenswünschen von 
Spenderinnen und Spendern, von 
Freunden und Förderern der DAHW 
aus Deutschland. 

Die Herzen waren zuvor über Zei-
tungsbeilagen und eine Brief-
Aktion gesammelt worden, um so 

Seit Jahrzehnten ist die DAHW in 
Liberia und Sierra Leone tätig – 
die beiden Länder, die derzeit am 
schlimmsten vom Ebola-Ausbruch 
betroff en sind. Viele Einrichtungen 
im ohnehin sehr schwachen Gesund-
heitsdienst mussten schließen, weil 

das Personal aus Angst weg bleibt 
oder selbst erkrankt ist. 

Die DAHW hat ihre Mitarbeiter früh-
zeitig mit Schutzausrüstungen ver-
sorgt und im Umgang damit trainiert. 
So konnten die von ihr unterstützten 
Gesundheitseinrichtungen bis heute 
off en gehalten werden. 

Im Rahmen der Lepra-Arbeit hat die 
DAHW feingliedrige Strukturen bis in 
kleinste Dorfgemeinschaften aufge-
baut. Diese nutzen unsere Mitarbei-
ter nun auch für die Ebola-Arbeit: 
Sie bringen wichtige Informationen 
in die Dörfer und helfen so mit, dass 
Erkrankte nicht noch mehr Mitmen-
schen anstecken. Sollten sie dabei 
auf Familien stoßen, die einen Kran-

Liebe Freunde und Förderer der DAHW,
liebe Spenderinnen und Spender,

es scheint, als würde die Welt aus den Fugen geraten. Nach der Wirtschafts- 
und Bankenkrise, nach schrecklichen Naturkatastrophen, angesichts po-
litischer, teils kriegerischer Konfl ikte und eines immer blutrünstiger wer-
denden Terrorismus erschüttert nun die Seuche Ebola den Westen Afrikas.

Unsere Mitarbeiter und Patienten 
in Westafrika sind ebenso betroff en 
wie alle Menschen dort. Schon unter 
„normalen“ Bedingungen ist der 
Einsatz für die Opfer von Armuts-
krankheiten wie Lepra und Tuberku-
lose schwer. Momentan bedeutet er 
eine kaum zu bewältigende Heraus-
forderung. 

Und doch gibt es Hoff nung. Gerade 
jetzt zeigt sich, was es bedeutet, 
wenn man jahrzehntelang ein guter 
Partner der Menschen vor Ort war. 
Wo ganze Gesundheitssysteme zusammenbrechen, bewähren sich unsere 
Netzwerke. Die Menschen kennen unsere Mitarbeiter. Sie nehmen Hilfe von uns 
an, während sie Fremden gegenüber häufi g misstrauisch reagieren. Wo Angst 
regiert, setzen wir Erfahrung, Vertrauen und Wissen dagegen. Und deshalb 
können wir gerade im Moment, da Ebola viele verunsichert, unsere Arbeit tun. 
Und über die Lepra- und Tuberkulose-Arbeit hinaus können wir dabei helfen, 
die notwendigen Strukturen für funktionierende Gesundheitssysteme wieder 
aufzubauen.

Wenn Sie bald das Weihnachtsfest feiern, schließen Sie unsere Mitarbeiter 
und Patienten mit ein in Ihre Gedanken, in Ihre Herzen. Lassen Sie uns 
gemeinsam Zeichen setzen, genau deshalb, weil die Welt gerade so 
bedrohlich wirkt. Und ich bin sicher, zusammen werden wir vielen Menschen 
Hoff nung und Zuversicht für die Zukunft geben.

Ich danke Ihnen für Ihre Unterstützung und wünsche Ihnen ein gesegnetes 
Weihnachtsfest.

Ihre

Gudrun Freifrau von Wiedersperg
Ehrenamtliche Präsidentin der DAHW

Editorial

Dr. Ruth Pfau freut sich über die 
Ehrung durch ihre Mitarbeiterinnen

„Ich fühle mich sehr geehrt, dass 
so viele Menschen in Deutschland 
an mich denken.“

Ihre

GGGuGGGGGGGGGGGGGGGG drun Freifrau von Wieders

Die Präsidentin im Gespräch mit 
einer Patientin

Wichtigste Vorbeugungsmaßnahme 
gegen Ebola ist Hygiene

ken zu Hause haben, dann beraten 
sie diese. Sie zeigen den Angehö-
rigen, wie sie sich selber schützen 
können und wie sie den Patienten 
am besten versorgen.

DAHW-Mitarbeiter bereiten sich 
schon jetzt auf die Zeit nach Ebola 
vor: Dann werden diese Strukturen 
noch wichtiger, weil die zusammen-
gebrochenen Gesundheitssysteme 
neu aufgebaut werden müssen. 

www.engels-kerzen.de

Kerzenaktion: 
„Licht der Hoff nung“
Auch in diesem Jahr können Sie die 
Projektarbeit der DAHW durch den Kauf 
von Kerzen unterstützen. 

Besuchen Sie www.dahw.de/
adventskalender oder 
scannen Sie den QR-
Code ein – es wartet 
eine Weihnachtsüber-
raschung auf Sie!

Hoff nung auf 
Partnerschaft
Informationen für unsere
Freunde und Förderer

Weihnachten 2014

1957 gegründet als Deutsches Aussätzigen-Hilfswerk e. V.

www.dahw.de

Indien
Wieder gesund werden!
Im Leprazentrum Chettipatty erhalten Leprakranke 
Hilfe und Hoff nung auf ein neues Leben 

Diese Weihnachtsfaltkrippe 

liegt als kleines Dankeschön bei!


